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BESUCH ETNER DELEGA'I'ION
DES KIRCHENKREISES WEl'ZI-AR

IN DER ITUSSISCI-I*ORTHODOXEN IJPARCIIIE
VON TA.MBOW UND MICURINSK IM FI]I]RUAR I993

Wir sind im Februar mit einer Delegation des Wetzlarer Kir-

chenkreises nach Tambow gefahren. Im Oktober vorigen Jahres

hatte die Synode die Partnerschaft mit der russisch-orthodoxen

Eparchie von Tambow und Micurinsk einstimmig beschlossen"

Meines Wissens ist dies die erste kirchliche Partnerschaft dieser

Art im Bereich der Evangelischen Kirche im Rheinland.

Am Flughaien in Moskau wurden wir von Vater Nikolaij, Oleg

und zwei weiteren Fahrern abgeholt, und in einer 9-stündigen

Busfahrt ging es mit zwei Kleinbussen bei unablilssigern

Schneetreiben nach Tambow. Decken und Kissen, Wodka und

Salzgurken trugen zu unserem nächtlichen Wohlbefindcn bei.

lvlorgens um 5 Uhr 30 kamen wir im ruhig gelegcnen I lotel

Perwomaiski an und bezogen große freundlich e Zimn'tcr. Wir

wurden darauf hingewiesen, daß im August der Patriarch diese

Suiten für ein paar Tage bewohnen würde, um die Gebeine des

Heiligen Pitirim von Tambow von der Skorbjaschenskaja- in

die Verklärungskathedrale zu überführen. Wer weiß, ob wir

nicht in seinern Bett gesehlafen haben! Das Hotei ist eines von

zwei Hotels in Tambow, zweifellos das schönere, und es war

früher das liaus des ersten Parteisekretärs.

Kontakt zu Tambower Schulen

Zu unserer Delegation gehörten auch zwei I",ehrer, die über die

Rußlandhilfe zu 'Iambower Schr.rlen Hontraktc äu[6,s112rt haben"

In der §chule Nr. 8 gab es gleich am ersten Nachnrittag ein

großartiges Kulturprogramm: Chöre sangen Volks- r-lnd geist-

liche Lieder, Tänze wurde aufgeführt, Sketche in deutscher

Sprache, die Kleinen sagten erste deutsche Gedichte auf. Tat-
jana, die kleine energische Deutschlehrerin, managte alles und

half da, wo es nicht so recht weiterging, aus.

Ahnliche Erfahrunge n machten wir in der Schule Nr. 33. Beide

Lehrerkollegien nahmen sich Zeit zum Gespräch n:it unserer

Cruppe. Frau Heger'und Herr Becker konnten am Unterricht

teilnehmen, Einblick in die verschiedenen Lehrmaterialien

nehmen. ihr Hauptinteresse galt natürlich dem Deutschunter-

richt. Beide stellten fest: die Bücher und Texte sowie der Auf-
bau des Lehrprogramms sind auf einem gänzlich anderen Stand

als die unserer Schulen. Das den Schülern vermittelte Bild über

Menschen und Lebensbedingungen in Deutschland entspricht in

gar keiner Beziehung der Wirklichkeit. In Absprache mit den

jeweiligen Schulleitern hier und dort werden die Wetzlarer

Schulen den Schülern entsprechende Arbeitsmaterialien nach

Tambow schicken. Die Schüler der Dalheim-Schulen werden

sich durch Päckchen und Briefe nach wie vor an den Hilfsgü-

tertransporten und den zwischen Wetzlar und Tambow entstan-

denen Briefkontakten beteiligen. Ein Schüleraustausch kommt

wegen des fehlenden Russischunterrichtes hier nicht'infrage.

Die Mitreise des einen oder anderen Schülers sollte angestrebt

werden. Irn übrigen sollen Möglichkeiten für einen Besuch von

Tan'rbower Lehrern hier geschaffen werden.



Kolrtakte zum Rachmaninow-Institut

Das Ehepaar Kneii vom Wetzlarer Kammerorchester hat den

über Familie Ebertz zum Kulturatache Mazlakow und über uns

und Erzbischof Evgenij zum Direktcr des Rachmaqinow-

institutes voll nutzen können. Sie haben nur bei einzelnen
'offiziellen Begegnungen der Delegation teilgehabt, waren an-

sonsten bei Orchester- und Einzelproben und konnten mit dem

Direktor, Herrn Basikow, konkrete Vereinbarungen f ür ge-

meinsame Konzerte in Wetzlar und Wiesbaden, in 'l'ambow und

Morschansk treffen. Voraussichtlich werden die Aufführungen

um Pfingsten nächsten Jahres stattfinden.

Über diese Vereinbarungen hinaus hatte das lnstitut die Dele*

o
b ation zu einem Schülerkonzert ins Tschitscherin*Museum ein-

geladen. Der im vorigen Jahrhundert in der Nähe von Tambow

lebende Komponist soll 34 Sprachen gesprochen haben. Er

gründete den rnusikalischen Verein und sorgte dafür, daß in

seinem Haus jeden Monat ein Konzert junger Künstler stattfin-

den konnte. Die Tradition lebt bis heute fort, und wir hörten

Mozart, Bach und Tschaikowski.

Uns zu Ehren fand am Sonntag nachmittag ein öffentliches

Konzert im Rathaus statt. Die verschiedenen Musikklassen

stellten ihr Können vor: Ceigen, Klavier, Blasinstrumente,

Chorgesang, und für uns ein Höhepunkt: das Knopfalikordeon,

ein Instrument, geschaffen, uffi das Auf und Ab, Freude und

Leid, tiberhaupt eine große Spannbreite von Empfindungen

zum Ausdruck zu bringen.

, Kontakte zu den Vertretern der Stadt i
l

Auch bei der Stadt waren wir Gäste. Bürr

Kowal hatte ja auch den Wetzlarer Oberbü

germeister Walerij

rgermeister einge-

laden,derdiesmaljedochnichtmitreisenkonnte.DerWunsch

der Tambower nach einer Partnerschaft der beiden Städte ist

groß. Zum Empfang im Tambower Rathaus waren neben dem

Bürgerrneister auch sein Stellvertreter und der Vorsitzende des

Deputiertenkongresses anwesend, außerdem die Tambower

Presse und das Fernsehen. Für die Humanitäre Hilfe wurden

auch hier wieder gedankt und erneut eine Einladung an die

Vertreter der Stadt Wetzlar ausgesprochen.

Beim anschließenden Mittagessen im Restaurant wurde immer

wieder die gute Zusammenarbeit zwischen der Kirche und der

Stadt betont. Die Beteiligten wissen: das ist nicht selbstver-

ständlich. Sie tragen aber die Verantwortung in dieser Zeit

gern, und hoffen, daß sie so ein Vorbiid für die Jugend sein

können. Sie sind der Meinung, daß die Verantwortlichen in ei-

ner Stadt zum Wohle der Bevölkerung zusamntenhalten müssen.

Das wurde auch demonstrierl am Gedenktag für die Opfer der

Kriege- Auf dem Friedhof fand am Ehrenmal zu Füßen einer

trauernden Mutter eine kleine Zeremonie statt. Eine Minute

standen die Vertreter von Stadt und Kirche und wir mit ihnen

und gedachten der zahlreichen Kriegstoten. Viele Menschen

nahmen teil und besuchten anschließend die Gräbei ihrer Ver-

storbenen. Ein Elternpaar stand trauernd am Crab seines in

Afghanistan gefallenen jungen Sohnes.
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Konlaktc zu f'arnbower Krankenträusern

Da Frau f)r. Knell als Arztin großes Interesse an,der Besich-

tigung eines Krankenhauses hatte, konnten wir mit Dr. Farber

lm tisc en durch die ALrleilung

. Chirurgie gehen. Die Patienten liegen in 6*Bett-Zirnmern, AE

einem kleinen Waschbecken können sie sich waschen. Einen

Vorhang gibt es nicht" Die Fußböden sind aus Stein. Die besu-

chenden Fanrilien sitzen mit ihren Angehörigen im 'freppcn-

haus, irgendwo in einer Ecke, um altein zu sein.

Mehrere Ärzte begleiteten uns. Nach cler Besichtigung gab es

wie stets bei Dr. Irarber ein kräftigendes Iissen. Scin Plan, im

letzten Neubau seines bereits 700 Betten umfassenden Kranken*

hauses eine Kapelle einzuricirten, die für alle hicr vertretenden

Konfessionen zugängig sein soll, ist in cler auger.rbii':klichen

antiökurnenischen Situation wotrl einzigartig. Dr. I*-arber ist

Jude. Natürlich überwiegen im T'ambolver Cebiet die Grtho-

doxen, und von der vor 1917 existierenden katholischen Ce-

meinde mit eigener Kirche ist noch ein Einziger übriggeblie*

ben. Es gibt im übrigen Baptisten und einige Lutheraner, au-

ßerdem einige wenige Juden. Gerne betont der Erzbischof, daß

der Arzt von sei ner ganzen Haitung her Christ sei, und er ihn

, sicher eines 'Iages taufen werde.

Kontakte zu K[inst]ern

In die welt der Kunst führte uns ein kurzer Besuch bei Jurii
Kisse liew" dem Malu1. Er war überglücklich, uns einige seiner

cemälde Lrnd Zeichnungen verkaufen zu können" sicher han-
delt es sich nicht um becieutencle Kunstwerke. wir konnten aber

etwas als Erinnerung mirnehmen, und er konnte etwas celd
verdienen" i,,ydia, Jurijs Frau, schenkte jedenr von uns ihren
gerade frisch gedruckten ersten cedichtband. ihr z3jähriger

sohn ist nach seiner soldatenzeit in Afghanisian ins Kroster ge-

gangen. Optina Pustyn, das oft von Dr:stojewskij besucht wur*
de, hat ihn aufgenommen.

Kontakte zu den Gen:einden

Höhepunkte der Reise war:en zweifelios die GcttesdiqrU.te in cler

Skorbjaschenskaja Kirche (aller l-eidenden Freude) . Rei jedem

Besuch *,ird immer wieder deutiich, wie lelieneiig diese Ce*

meinde ist. Ilas zeigen nicht nur dle iir einem atemberaui:enderr

Tempo voranschreitenden Außenarbeiten. Chöre, Priester und

Cemeinde sind in der drei- bis vierstündigen l-iturgie eine her-

vorragend aufeinander abgestimrnte Mann- bzw. Frauschaft.

Da bedarf es keiner Regieanweisung, Bewegung und Cesang

sind allen Beteiligtcn so selbstverständ1ich, unri seibst die noch

Ungeübten haben sich schneli bei den Könnern das hictwendige

abgeschaut. Natürlich stehen aucli die Kinder riahei. Canz vor*

ne an den Stufen zur Ikonostase verfcilgen sie alles n:it wachen

Augen, setzen sich hin und wieder auch eini'nai, gähnen herz*

ir;rft.. I{irig*'*llngsv'*rli tr:llrsi:ht;:i1 1;ii 1; li:;t,:ri' h:ili'}..,'r"i' li-"'1l 'i ."'-' -
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Jüngsten Cericht. Er hat gerade sein Exarnen in Sagorsk ge-

macht und führt die Cemeinde als stimmgewaltiger Bariton

durch die verschiedenen Teile der Göttlichen Liturgie. Keine

Frage, daß nach der Begrüßung durch Erzbischof Evgenij mein

Mann und Superintendent Kunick der Gemeinde Grußworte sa-

gen konnten. Am Sonntag sangen wir "Großer Gott, wir loben

dich". Hier wie in den Familien, die wir besuchten, kam der

deutsche und der russische Cesang nicht zu kurz.

Die Cespräche nach den Gottesdiensten, die bekannten Gesich-

ter, die Freude über mitgebrachte Fotos, Brillen und Medika-

mente, Briefe - das war für alle Beteiligten schon ein großes

Fest. Wieviel Eidachrrrgen wurden allein in der Kirche ausge-

sprochen! Wenn wir alle angenommen hätten, wäre aus den 7

Tagen ein Mona.t geworden. Die diesmal Enttäuschten hoffen

auf das nächste Mal. Überhaupt spielt die Hoffnung eine große

Rolle. Wir Wetziarer verkörpern einen Teil dieser Hoffnung.

Für uns ist das eine verantwortungsvolle Aufgabe.

den teils in einer öffentlichen schule, teils auf der Kirchen-

empore oder in einem abbruchreifen Haus unterrichtet. Jetzt

waren es bereits 150 Kinder. Die benachbarte frühere kirctrliche

Mädchenschule steht erfreulicherweise immer noch zur Verfü-

BUnB, nachdem ein Verbleib im letzten Sommer in Frage ge-

stellt war. Neu dazugekommen ist eine Litureie klasse. Sie übte

die Osterliturgie. Außerdem übte irn Keller eine Elternklasse

für das Passionsspiei. I)as wird im Stadttheater aufgeführt.

Schon in der Weihnachtszeit hatte die Gemeinde positive Er-
fahrungen mit einer festlichen Auffütrrulng in der Öffent-

lichkeit gemacht.

Im Cemeinciehaus hat jetzt die lkensnlqAl_hl4ssg ihren festen

Raum. Wo wir im Sommer auf kahle Wände blickten, haben

Schreiner wunderschöne Schränke hingestellt, die im angren-

zenden Bibliotheksrauni ihre Fortsetzung finden. Alle Kinder

hatten wieder kleine, manche auch umfangreiche Päckchen ge-

packt, Briefchen und Karten geschrieben, manches Spielzeug

dazugelegt. Ein großer Ceschenkeberg von 120 Teilen lag vor

uns. Cut, daß wir diesmal 12 Reisende waren und die Lasten

verteilen konnten. Auch hier gab es einige Kinder, die für die

Gäste Gedichte aufsagen rnußten. Manch einer bekam vor Auf-
regung kaum Luft, dafür aber hinterher ein Fleißkärtchen. Die

bekamen wir früher im Kindergottesdienst auch. Wir liebten sie

und tauschten die Doppelten . Zu den neuen Kindern gibt es

natürlich auch neue Lehrerinnen: jung, Anfang 20, und ihre

I

I

Entwicklung des inneren und äußeren Gemeindeaufbaus

An mehreren Beispielen läßt sich verdeutlichen, wie und mit

welch ungeheurem Einsatz sich hier innerhalb eines Jahres (wir

waren jetzt zurn dritten Mal in Tambow) der äußere und innere

Ge n_reindeau f bau vollzieht.

kn Februar 1992 lernten wir in den verschiedenen S_onLteg-

schulklassen etwa 100 Kinder und Erwachsene kennen. Sie wur-

l
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Liebe zu den Kindern ist offensichtlich. Auch sic rrr[isscrr rlie
sprache des Giaubens und der Glaubensvermittlung crst rcrncn.
Neun Lehrerinnen und zwei Lehrer insgesamt konntc' wir ziih-
len. Nina, vater Nikolaijs Frau, schult sie. still, beschciclen,
unermüdlich wie ihr Mann geht sie den Aufgaben nach, die im
Moment getan werden müssen.

Wohnen oben unter dem Dach inzwischen sechs Nonnen - eine
wurde vor kurzem vom Erzbischof geweiht so hat vater
Nikolaij jetzt im souterrain ein Büro. Darauf kann er mit
Recht stolz sein. Glücklich nimmt er hinter seinem schreibtisch

.Platz. Eine große Bürolampe aus wetzlar gibt Licht. [jür ein

Foto legt er sein priesterliches Gewand an. Er küßt scin Kreuz,
bevor er es umlegt.

Nach wie vor arbeiten die prcsphorenbäckere!_ und clie Armen-
küc-he. Da inzwischen viele Rentner unter riic Armutsgrenze
fallen, werden hier täglich 70 - I00 warme Mahlzciten ausge_

geben. Auch die vielen freiwilligen Helfer bckornmen hier zu
essen. Die weiten Entfernungen und die schwicrigen Einkaufs-
bedingungen machen eine l-2 stündige Mittagspause unmög-
lich.

wir trauten unseren Augen kaum, ars wir die ersten wetzrarer
Nähmasqhinen in Betrieb sahen. Im Februar wurden von zwei
Frauen ostergewänder für die neuen Diakone genäht. wenn das
zweite zum ehemaligen Klostergelände gehörende Gebäude fer-
tig ist, sollen die Mädchen der sonntagschule hier nähen ler-
n en.

Weitere Räun'le sind seit unserem letzten BCsuch fertig gewor-

den: da ist einmal eine qeräumige Küche irn ersten stock und

cin großer Gemeindesaal, der für Versammlungen und Feste

vorgesehen ist. schlicht, geschmackvoll und zweckmäßig ist ai-
les eingerichtet, und alle sind stolz auf ihr neues Gemeinde-

haus. Der letzte Pfiff kam'dann wohl mit unserem Weihnachts-

transport: die von der stadt ausrangierten Korbkugeileuchterr

schmücken die Flure; Wand- und Außenbeleuchtungen aus

Wetzlar riefen große Begeisterung hervor. Im alten Gemeinde-

haus wird der Kopierer sorgsarn gehütet. Inzwischen hat sich

natürlich herumgesprochen, daß es hier so etwas gibt, es wird

also auch mehr Papier benötigt.

Fortschritte bei den Renovierungsarbeite n an kirch-
Iichen Gebäuden

Die Renovierungsarbeiten an der Skorbiaschenskaia-Kirche ge-

hen ihrem Ende entgegen. Wir konnten uns bei eiskaltem, WinC

auf dem Dach die Konstruktion für die noch vorgesehne Kuppel

ansehen und auch diesmal wieder im Glockenstuhl herurn-

steigen. Von hier aus ist auch die Stelle des ehemaligen Glok-

kenturmes zu sehen: ein Karussell steht an seiner Stelle. Die

Kirche ist jetzt ganz verputzt. Im Sommer hatten wir Helfer

beim Verputzen beobachten können. Vergleicht man die reno-

vierte Kirc.he mit alten Fotos, so ist das Gebäude schlicht. Das

gesamte Schmuckwerk, die Blendarkaden, Kokoschnikis, die 5

Kuppeln * das war alles zu teuer und zu aufwendig', Das Innere



ist von schlichter Eleganz. Nun ist auch die drittc Ikoncnwand

l't:rtig, die Wandmalereien sind äbgeschlossen, Nina tra[ die aus

dem städtischen Museum der'Ki'rche zurückgegebenen Ikonen

restauriert. Nadja, unsere Dolmetscherin, erzählte von der

nächtelangen Arbeit. Besonders die Frauen der Cerneinde sind

stolz auf ihre Kirche. Jede hat viel Zeit und Kraft für die

Schönheit des Gotteshauses investiert.

Im Sommer hatten wir miterlebt, wie der Erzbischof die vier

der Kirche zurückgegebenen'Räume im ehemaligen Bischofs-

palast weihte. Nun gehört das ganze Haus wieder der Kirche,

und wo bei uns die Baubehörde "betreten verboten" anbringen

würde, sitzen hier bereils 37 Seminaristen aus dem Tabower

Gebiet und werden in der seit einem halben Jahr arbeitenclen

Ceistiichen Lehranstalt unterrichtet. Neben dem Pult steht die

Werkbank; das Haus muß ja renoviert werden!

Im Erdgeschoß ist die Pitirim-Bruderschaft eingezogen. Sie hat

das kleine Häuschen "Miloseidia" auf clem Krankenhausge-

lände verlassen und verfügt nun hier über einen großen Raum,

der zur Kleiderausgabe ideal ist. Nach wie vor wird neben der

Bekleidung aus Wetzlar auch die in Tambow gesammelte Kiei-

dung an Bedürftige verteilt. iiaum und Kleider allein machen

aber noch keine diakonische'Arbeit. Elisabeth, der Kopf der

Cruppe, erkundigt sich nun, wie hier Wohltätigkeitsorganisa-

tionen arbeiten. An einer solehen Frage wird deutlich, daß die

Organisation diakonischer Tätigkeiten nach jahrzehntelangem

Verbot Stück um Stück wieder gelernt werden muß.

Fortschritte haben auch die Renovierungsarbeiten an der Jo-

l"rannes*Kirche gemaclrt. IIier gibt es seit kurzem eine Sonntag-

schule mit zwei Kinder* und einer Erwachsenengruppe. Die

Tonnengewölbe hat man zu Cemeinderäumen umgerüstet. Ein

vierköpfiger vierstimmiger Chor erfüllte die große Kirche mit

Gesang. Dem Klang nach schien es sich um rnindestens zwanzig

Sänger zu handeln.

Prr:bclamtisch ist die Renovering der Kasaner Kathedrale. Hier

fehlen eirrf'ach die notwendigen Arbeitsmaterialien, um die dik-
ke Betonzwisc:henclcckc in dieser wunderschönen Kirche mit den

herrlichen (irisaillemalereicn hcrauszuholen. Eine Hilfe dürfte

unsere Mögliclrkcitcn weit übersteigen, haben wir doctr gut in

Erinnerung, wic rnlihsam und teuer das Herausschneiden von

Betonteilen irr unscrem Dalheirner Gemeindezentrum war. Bis-

her wird hier nrit Spitzhacke und Spaten gearbeitet.

In Kürze soll ol'l'cnbar die 1690 erbaute Christi Ycrklafune§-

kathedrale zurilckgegeben werden, in die die Gebeine des Hei-

ligen Pitirium von Tambow überführt werden sollen" An der

Stelle des ehemaligen Glockenturmes ist das Mahnmal des un-

bekannten Soldaten, und zur ewigen Flamme kommen gerne die

Tarnbower Brautpaare.

Im vorigen Jahr besuchten wir den Erzbischof in seinem winzi-

gen Synodalbüro: ein Schreibtisch, ein Schrank, ein paar

Stühle. Im Flur die Schreibkräfte, die Besucher dicht gedrängt

an den Wänden. Wir kamen trns vor wie in einern Rornan des



vorigen Jahrhunderts. Nun ist im FIof der ll_C!b3g_l"ertig. In

seinem Büro konnten einige von uns mit Hilfe zwcier Männer

von der Post das aus Wetzlar mitgebrachte Telefax

ausprobieren. Bis heute jeodch hat Moskau die Cenehmigung

zum Anschluß nicht erteiit. Im ersten Stock waren wir zum

Essen mit den Verwaltungsangestellten eingeladen. Acht Frauen

und drei Priester arbeiten für die 70 Gemeinden umfassende

Eparchie.

Nachrichten aus Tarnbow

Zum Schluß Nachrichten, die uns bewegen: wir hatten einige

Neue Testamente in Deutsch und Russisch verschenkt. lnna und

Raisa, Deutschlehrerin und Glöcknerin, lescn sich jcclcn Abend

daraus vor. Nadja, Deutschlehrerin am Pädagogischen Institut,

hatte Bücher über Deutschland und unsere Kirche bekommen.

Sie hal sich Lernprogramme für die Studenten daraus crarbei-

tet, weil sie kaum brauchbares Material über un.ser Land hat.

Die Kirche von Vater Nikolaijs Gemeinde ist mit dern umlie-

genden ehernaligen Klosterbezirk wieder in den Stand eines

Klosters erhoben worden. Nun wartet man auf eine Abtissin.

Ursula Küppcrs

im Mai 1993

Bunte Holzarbeit von einem Kind der Sonntagschule
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